
N ur1 ist es gut fünfzig lalire her, da13 Diese Beispiele zeigen uns 1-erscliiedene Eiit- 
1iac1-i dem E ~ i d e  des zxveiterl Welt- freind~iiigeii, ~i i id  zlvar 
k r i e g t ~ s  grolSe Kai-atz-aiien \.oii 

Flüclitlirigen au.i dem Osten i r i  der rie~it\nt- - ~\visclicii ganzen Viilkcrn 
stelieiideii Buiidesrep~ibl ik eine Heimat  - ~ ~ v i s c h e n  Gott ~incl Mensclieri 
sucliteii. Sie \\.arrii \'ertrit~hriir, ciie ha~if ig - z\1 isclien einzelne11 Mensclieii (sogar e11- 
iibrr Nacht H a ~ i s  ~ i i id  Hof \ erlasse11 mul3- gen \'er\\ ,incIteri). 
teii. Viele alte Mensclien Liberlel~tt.11 die \vo- 
clieiilangeii Reisen iiiclit und erlagen den Frank Wallace \\reist i r i  diesem Heft ,iuf den 
Folgeii grniier Kälte oder  hartnäckiger  lioheii Wert \.ein Freuiidscliaften liin. Ist uii- 
Kraiiklieiteii. Ein Eiii/elfall? 111 den sere ~iioderiie Zeit iiiclit arrii ,ir i  ecli- 
letzte11 Tahren siiid hfillioiien 1.011 teil Freundscliaften? Wir sii-id ~veni -  
Menschen aus dein eliemaligen Jugo- ger aiifeinander aiige\.r~iesen. Der 
sla\vieii  geflolieii; Staat überniriirnt in 
\vie \.iele Meiisclieii 
11-areii es in Ruanda? 
Alle diese I\/leiischeii seine Bürger. Mai1 
floheii uiid \\~urdeii b raucht  e inander  
e i i t \ \ ~ ~ i r ~ e l t .  

' A  
nicht i~ielir wie frü- 
her. Wir sind ge- 

Der Gi.o{;c, i3i.o~-1;- r gen alle Eveiituali- 
I i i i i i . ;  g ib t  a l s  Be- tiiteri \ .ersichert.  
gr i ffserklär~ing für  Eiit.fi.rriiifiiiig: Die etiorme Mobi- 
,,Allgeniein versteht man als Entfreni- lität erlaubt eiiie Metige \.ori Rtl- 
duiig ... die Situation der Eiit~vurzeluiig ' kanntschafteii auf grof.2~ Entfernuiigt>ii liin, 
lind des 'Unbeliaustseins' in der anonymen, die leider liäiifig oberfläclilicli bleiben. Für 
uiiübersclia~ibareii Zil-ilisatioii." Die Bibel Briefeschreiben ist oft tveiiig Zeit, inan greift 
k e n ~ i t  den Begriff der Eiitfre~ndung sehr gut, lieber zuin Teleforil-iörer. Zeiten des Urlaubs 
so\\-ohl d e i ~ i  Wort als auch der Saclie 11acl-i. \$-erden voriielimlich zur  Eiitspaiuiuiig \.er- 
In z ~ v e i  Briefen des Apostels IJauliis lesen \\-endet, uin die iiötige Erholung von niaii- 
~ v i r  \.on der Eiitfremd~ing des Menschen i l ~ i i  clierlei Streß in1 Beruf zu gelt-innen. 
Gott, und LLvar einrnal i i i  Eplieser l , lS,  \jro 
es IieilJt, clalJ Menschen \-or ihrer Umkehr Leider rnulJ man Iie~itzutage heobaciiteii, wie 
/LI Gott dem LrL~c,ii Gottcs i~iit-fi.ciiiifct ~ v a -  j ahrc langt~  o d e r  sogar  jalir;.ehntcIange 
ren, ~ i i i d  in Kolosser 1,21, ~ v o  es IieilJt, ddlJ Freundschaften zerbrechen. I r g e n ~ l ~ v ~ i n n  ist 
Gläubige einst entfremdet \varen und nun eine Störung dt.r Freundschaft, einc Entfrem- 
\.ersölirit sind mit Gott. Eine \\.eitere Bibel- dung  eingetreten. Ein hesoiiders tragisches 
stelle, die \.oll Entfremduiig handelt, findet Syinptoin uiiserer kranken Gesellschaft ist 
sicli in dem bekannten Psalm 69, \.r70 Da\.id die Entfrernd~ing \,oll Elieleuteii. Statistiken 1 ragt: ,,Eiitfreindet biii icli iueineii Briiderii, zeigeii, da9  die Scheidurigsrate bei iiiige- 
u n d  ein Freilidli~ig g e ~ \ ~ > r d e r i  den  Sölineii fälir 50 Prozent liegt. Zunehineiid kommt es 
ineiner Mutter" (V. 8). In seiner11 tiefen sogar zu Eliescheidungen unter aviederge- 
Elend ruft Hiob aus: „Und meine Bckann- h o r e ~ i e ~ i  Christen. 
ten sind mir ganz entfremdet" (Hiob 19,13). 



Die Wsmel dm E m m d m g  I Die Schlange hat 

Es gibt jemand, dem gl-undcätzlieh jede 
Fmmdwkiaft md jede &UcUiche Ehe, ja, 
jede Art von Frieden und Gemeinschaft ein 
Dorn im Auge ist. Das ist der TEUFEL. Er 
bt allerdhgs einen Verbiarideten in uns, in 
der alten Natur des gefallenen, swdigen 
Rrfenwhen. Beide arbeiten gut zusammen. 
Doeh wir wollen nicht leichtfertig die 
Schuld an so m ~ h e r  Entfemdung dem 
Teufel zusjchieh. h bleibt er; wahr, 
da@ er der Ursprung aUer 2rst6rmg in 
dieser Welt ist ooh 8,44), dem es eh& 
bereib das erste Mmehenpacar von Gatt 
zu entfremdm. 

Das Problem der Entfmmdtrng Ist rn alt 
wie die Menseweit: ,,Und die Q M g e  war 
listiger alc alles Getier des Feldes, das der 
HERR Gott p m e h t  hatte; und sie sprach 
m der Frau: Hat Gott wirklich gwgt: Ihr 
sollt nicht e n  von jedem Baum dm Gar- 
tens? Und die Frau sprach zu der ge: 
Von der Frucht der Eume des Gartens es= 
wn wir; aber von der Frucht des &um=, 
des in der Mitte des Gartens ist, hat Gott 
g a g t ,  davon sollt ihr nicht essen und sie 
nicht arzrfiren, auf da@ ihr nicht sterkt. 
Und die %finge sprach zu der Frau: Mit 
nickten werdet ihr sterben! Sondern Gott 
weiS, da& welches Tages ihs &von ecset, 
eure Augen aufgebn werden, und ihr sein 
werdet wie Gott, erkernend Gut@% und W- 
s ~ .  Und die Frau ~ 1 7 ,  da13 der Baum gut 
zur S p h ,  urid daß er ehe Lust fir die 
Augen, kand da@ der Baum &ehrengwert 
wäre, um Einsicht zu geben; und sie 
von s e h r  Prusht md a@, und 68% gilb auch 
h i n  M m e  mit ihr, iand er aBIl (I. M a  
3,14). Whrschehlkh ist der $indenfall 
&an sehr bald m& der E x b b g  des 

Wir wollen kurz die wentlichen Elernm 
te der Verwung zusammenfassen: 

* Cfotks Wort in Frage gmtellt: „Hat Gott 
wirkdich gwgt."' 

* Gott offen der Liage kzichtigt: ,,Mit 
nishten werdet jhr sterben." 

* Gott als mgerecht 4 lieblos hingstellt, 
h m  etwas vorzwnthi81ten: „Gott weiß, 
&4 ... eure Augm aufgetan weden, und 
Iks sein werdet wie Gott." 

h r c k  diese wenigen Worte hat Satan Mi@- 
trauen in d a  Herz Evas Gott g q m ü k r  g e  
&t. Er hatte damit "Mg. %hon war die 
Entfi-mdmg zwlshen Gdt m d  dem Mm- 
schen vollzop. Der Mensch wurde durch 
die b ~ m t u n g  dm auf;8rücscliehen G&oks 
Eottes nicht nur ein Cüsider, sondern eine 
der ~ h ~ c k l i c h e n  Folgen des Shdedalls be- 
steht darin, daß cier Menseh forhn e h  Feind 
Gottes wurde, Nicht Gott sah in dem Men- 
sehen Pinen Feind, nein, der M e n ~ k  sah 
und sieht bis heute in Gott sehen Feind. 
EnFfrernd~~g führt zes FEEND-SCHAFT. 

Wie ka% Gott ~ i l g  die Em.Pre~tldtr~rg 
pssatwo~tet? 

Gatt iabrlleS den Mewhen jedoch nicht sei- 
nem Schicksal, sondern ging ihm sofort nach. 
Nach an d e m l k n  Tag k m  Chtt in den 
Garten, um nach Adam und Eva tu  sehen. Er 
stellte den k i d m  die Folgen h e r  S b d e  vor, 
o b  sie zza v d u s k n .  Gott gab airuni&lbar 
die errk Verhe%mg Rädich, W e h 1  der 

der Frau (Ckr3stus) 
g den Kopf zertretm 

Auhrdern beW.eidek Er die ileiden und b 
de. Dahir rn&@ Br m- 

M, da15 Er deren 
Felle fiar die Kleidung vemendm komk. 

Die Bbel ist ein e a g a d g e  &U@ der I Liebe Goneb zu den b n .  Auf alle er- 
denkliche Weiw kmiiht Gott sich, &zis Ver- 
trauen des Memhen wiederzugewiswzen. Ale 



- I nung an: ,,Denn es war 
das Wohlgefallen der ganzen Fülle [Gottes], 
in ihm [Christus] zu wohnen und durch ihn 
alle Dinge mit sich zu versöhnen -, indem 

"-.'L 
" " 

er ~ r i ed in  gemacht hat durch das Blut sei- 
nes Kreuzes ... und euch, die ihr einst ent- 
fremdet und Feinde waret nach der Gesin- 

Kronung aller BemUhun- 
gen Gottes bietet Er dem 
Menschen die Versoh- 

nung in den bösen Werken, hat er aber nun 
versöhnt" (Kol 1,19-21). Gott fleht den ge- 
fallenen Menschen durch Seine Boten, die 
das Evangelium verkündigen, an: ,,Laßt euch 
versöhnen mit Gott!" (2. Kor 5,20). Versöh- 

fahr, ihr Vertrauen auf Gott aufzugeben. 
Wundert es uns da, daß wir häufig auch 
Menschen, denen wir eine Zeitlang vertraut 

nung ist die Überzuindung der Feindschaft. 

E- 

Der Teufel hat alles getan, um den Men- 
schen von Gott zu entfremden - Gott hat 
alles getan, um den Menschen mit sich zu 
versöhnen und sich dazu eines Mittlers be- 
dient. Und dieser Mittler ist JESUS CHRI- 
STUS (1. Tim 2,5). Er ist Gott und Mensch in 

haben, doch wieder mißtrauisch begegnen? 
Mißtrauen zerstört jedoch jede Freundschaft. 

Ein zweiter Grund, der zur Entfremdung 
führen kann, ist das Aufnehmen falscher 
Informationen über jemand anders. Satan 
stellte Gott Eva gegenüber als nicht vertrau- 
enswürdig dar und bediente sich dabei der 
Lüge. Salomo spricht von diesem Problem, - 
wenn er sagt: „Ein verkehrter Mann streut 
Zwietracht aus, und ein Ohrenbläser ent- 
zweit Vertraute" (Spr 16,28). Wie viele 
Freundschaften und gute Beziehungen mö- 
gen schon durch böse Gerüchte zerbrochen 
worden sein!? Laßt uns alles, was wir über 
andere hören, auf seinen Wahrheitsgehalt 
prüfen. Und wenn wir das nicht können, 
müssen wir Gerüchte zurückweisen. An- 
dernfalls machen wir uns eines Verstoßes 
gegen 2. Mose 23,l schuldig: ,,Du sollst kein 

I einer Person. Er ist Mensch geworden, um I faliches Gerücht aufnehmen." 
uns Menschen mit Gott zu versöhnen. Er - - - - - - - i- -<V,- - - 
kannte die Gerechtigkeit Gottes und die 
Sündhaftigkeit des Menschen. Die Lösung 
des Problems der Feindschaft des Menschen 
zu Gott hat Er dadurch bewirkt, daß Er der 
Gerechtigkeit Gottes im Gericht über die 
Sünde auf Golgatha entsprochen hat, indem 
Er die Sünde des Menschen auf sich nahm. 
Auf diese Weise ist Er der Erretter für alle - - - - - - - - - - - - - 
Menschen geworden, die an Ihn glauben. Ein dritter Grund scheint mir darin zu lie- - 

gen, daß zwei Menschen einander nicht von 
Herzen vergeben können. Christen leben aus 

I Entfremdung zwischen Menschen 

Wir haben bisher gesehen, daß Entfremdung 
durch den ~ e r l u i t  oder die untergrabuni 
des Vertrauens entsteht. Wenn einmal Ent- 
fremdung eingetreten ist, kommt es meist 
sehr schnell zur Feindschaft. Mißtrauen 

F' steckt uns tief im Blut. Müssen wir uns nicht 
immer wieder dabei ertappen, daß wir Gott 
doch nicht vertrauen? Selbst wiedergebore- 
ne Christen stehen in der beständigen Ge- 

der ~nade-und der Vergebung. Es vergeht 
kein Tag, an dem wir nicht die Vergebung 
Gottes in Anspruch nehmen müßten. Je nä- 
her nun ~ e n i c h e n  miteinander umgehen 
und sich dadurch sehr gut kennen, um so 
nötiger ist es, daß sie einander in einer ver- 
gebenden Haltung begegnen. Wir sollten uns 
niemals zu fein sein, uns zu entschuldigen - 
ob nun in der Familie, im engeren Geschwi- 
sterkreis, am Arbeitsplatz, in der örtlichen 
Gemeinde oder wo auch immer: wir brau- 



den werden, daß n 
wieder Vertrauen 

chen die Vergebung. Wo man sich nicht ent- 
schuldigt, wird Vertrauen untergraben, was 
schließlich ebenfalls wieder zur Entfrem- 
dung führt. Wie viele Ehen mögen schon 
deshalb zerbrochen sein, weil man sich nicht 
von Herzen vergeben konnte und alte Sa- 
chen immer wieder hervorholte!? 

Ein weiterer Grund ist die Abwendung von 
einem Freund, der in Not gerät. Natürlich Es kann sein, daß die Entfremdung zwi- 
kann man den Wert einer Freundschaft in schen Menschen so tief sitzt, daß sie von 
Frage stellen, die irn Augenblick der Not sich aus nicht mehr aus diesem Dilemma 
zerbricht. Ist ein Freund nicht gerade für die herauskommen. Dann ist es hilfreich, sich 
Zeit der Bedrängnis geboren (Spr 17,17)? eines Mittlers zu bedienen. Voraussetzung 
Ein Freund liebt zu aller Zeit. Eine solch für einen Mittler ist es, daß er das Vertrauen 
schmerzliche Erfahrung einer Entfremdung der beiden feindlichen Parteien hat. Ein Mitt- 
empfanden David und Hiob (siehe oben). ler muß sich durch Unparteilichkeit aus- 

zeichnen. Es muß für alle deutlich erkenn- 
bar sein, daß er das Wohl der streitenden 

Schritte zur Überwindung der Parteien im Auge hat. Er muß von echter 
En g Liebe zu allen E - I durchdrungen sein. 

Entfremdung kann r dadurch überwu~ Bei einer Vermittlung Qt es erforderlich, sich 

aufzubauen. Dazu 
muß man erneut 
anfangen, dem an- I 

deren Liebe zu er- @ 
zeigen. Vertrauen 
z u  verlieren, ist 
manchmal schnell 
geschehen. Vertrau- 
en wiederzugewin- 
nen kann ein 
schwieriger Weg 
sein. Wieviel hat es 
Gott gekostet, den 
Menschen mit sich 
zu versöhnen! Aber 
es ist ein großarti- 
ger Weg. Gott hat 
die Feindschaft des 
Menschen mit Sei- 
ner Liebe überwun- 
den. 

Mittler muß gut zu- 
hören können. 
Nicht zuletzt bedarf 
er der Hilfe Gottes, 
die er sich durch die 
Abhängigkeit im 
cebet erbittet und 

ie er durch die 
Weisheit empfängt, 
die er aus dem 
Wort Gottes 
schöpft. 

Ist es nicht eine 
großartige Aufga- 
be, zu einem Frie- 
densstifter zu wer- 
den? Kann Gott 
Dich und mich zu I solch einem Dienst 
gebrauchen? 

Werner Mücher 




